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Sor allem einbrudêboll iff ber SBIicE über ben langgeftredten Sorbranb
beê Satnajötull mit ben geittoeilig ftarï raucfjenben ©olfataren ber tmlfani»
fcfjen àbertffôll, unb auf bie maffigen, fcf)ûrt ertoälmten boreiêgeitlidEjert

SiefemSuItanruinen toie Slaffall, ©eïïanbafjatl unb gang Befonbexê bie

formenfd)öne, 1660 Steter erxeicfjenbe iperbubreib (Stbb. 6). gaft lotrecht

fdfeinen ilfre gelStoänbe auê aufgetürmten ©dfuttmaffen emporguragen, unb

biêper ift e§ unter benen, bie e§ Perfudjten, nur gtoei Stänitern gelungen, biefe
)pöl)e gu erïlimmen, nämlicf) bem beutfctien ©eologen tpang Sed mit feinem
iêlânbifd)en gü|fer ©igurbitr ©umarlibafon am 13. Sluguft 1908. ©tefe
Sefteigung tourbe baburdi befonberâ intereffant unb toertboü, baff fid) auf
bem ©ipfel ber §erbubreib ein Krater fanb, ber betoeift, baf) eê fid) um
einen toirllicfien §ulïan ïfanbelt, toäl)renb gubor bie bultanifdje Satur be§

Sergriefen gtoeifelpaft toar. ©ie £>erbubreib ift einer ber fdfönften
ftöde ^êlanb§ unb reil)t fidf alê eine ber größten Serben ben Saturbilbern
ber Sorblanbinfeln ein.

©inen befonberen ©inbrud mad)t ba§ iSlänbifcfje tpodjlanb gur 3eit
ber früt)fommer!id)en © dj n e e f d) m e I g e. Slant unb trocfen liegt al§=

balb bie Saba int ©onnenfdfein; in bem burd)Iäffigen ©eftein ift alles
SBaffer fdjnell berfidert, um toeit unten, am Sanbe ber Sabafelber, alê ftarïe
Quellen gu tage treten, bie $Iitffe unb friftallîjelle Sanbfeen bilben. ©a»
übrige Hochplateau aber gleid)t beim Sluftauen ber ©djneemaffen tagdang
einem toeiten Steere, au§ bem aÏÏmâï)Iid) toie Sagunen ber fdflammige So=
ben erfcfjeint, ber feben Serfudj, ifjn git überfdjreiten, unmöglid) madjt. ©ad)
balb trodnet er; bie SSaffermengen fammeln fid) in Keinen Sinnfalen;
betten entfielen, unb auf ben felbftgefurdjten Sßegen ftürgen fid) bie @d)melg=
bäd)e in manchem fdjönen Skifferfall (toie bem ber ©tapaâ, 216b. 7) talbil=
benb gur Siebermtg.-

©egen ©nbe be§ Jürgen |>od)Ianbfommer§ berfiegen biefe SBafferläufe fo
fcïinell, toie fie entftanben toaren. liber Sadjt Bebeeft Seufctmee bie gange
toeite Sanbfdjaft; bann berliert ber ©ritt beê Seifenben feine ©idferlfeit, unb
bie Satur brängt aud) ben Sortoiigigften ï)inau§ au§ iJirem ©ebiete be§ in=

neren ipodjlanbê, too fie ben Sßinter pinburd) allein unb unbelaufdft über bie
toilben ©eifter ber ©infamleit fjerrftfjen toill. @o gießen toir l)inab gu ben
betoolmten ©egenben unb freuen un3, auf ben alten ipöfen (2ïbb. 8) mit
iJirem jugenbfrifdfen ©eifteêleben in ben gemütlichen ©tuben gtoifd)en lpoIg=
giebeln unb Safenmauern toieber bei fülflenben Stenfdjen, unfern nprbger=
manifcf)en Srübern, bem trot? ber SBeltabgefdjiebenlfeit fjod^geBilbeten Kultur»
bolle Sêlanbê gu fein. Son biefen $öfen öerbinben unê ,,©predj= unb
©dfreibbralft", ©elepïjon unb ®abel, über ©epbiêfjorb unb bie gäröer in
toenigen ©tunben mit ber Heimat.

^a# imgfbitlînp ^örnlfirt.
©n "Körntein träumt im U<fergruttb
Don roarmen Sommergeiten,

s fief?t bie (Erbe fdjön unb bunt
Bis in bie fernften ÏDeiten.

Km ZTÏorgen ift es aufgemacht
Unb Ejört' ein Döglein fingen.
Kam toofyl ber ^ri^Iing über Bac^t
3n unverhofften Sprüngen?
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Vor allem eindrucksvoll ist der Blick über den langgestreckten Nordrand
des Vatnajökull mit den zeitweilig stark rauchenden Solfataren der vulkani-
schen Kverkfjöll, und auf die massigen, schon erwähnten voreiszeitlichen
Riesen-Vulkanruinen wie Blafjall, Sellandafjall und ganz besonders die

formenschöne, 1660 Meter erreichende Herdubreid (Abb. 6). Fast lotrecht
scheinen ihre Felswände aus aufgetürmten Schuttmassen emporzuragen, und

bisher ist es unter denen, die es versuchten, nur zwei Männern gelungen, diese

Höhe zu erklimmen, nämlich dem deutschen Geologen Hans Reck mit seinem

isländischen Führer Sigurdur Sumarlidason am 13. August 1908. Diese
Besteigung wurde dadurch besonders interessant und wertvoll, daß sich aus
dem Gipfel der Herdubreid ein Krater fand, der beweist, daß es sich um
einen wirklichen Fulkan handelt, während zuvor die vulkanische Natur des

Bergriesen zweifelhaft war. Die Herdubreid ist einer der schönsten Fels-
stocke Islands und reiht sich als eine der größten Zierden den Naturbildern
der Nordlandinseln ein.

Einen besonderen Eindruck macht das isländische Hochland zur Zeit
der frühsommerlichen S ch n e e s ch m e l z e. Blank und trocken liegt als-
bald die Lava im Sonnenschein; in dem durchlässigen Gestein ist alles
Wasser schnell versickert, um weit unten, am Rande der Lavafelder, als starke
Quellen zu tage treten, die Flüsse und kristallhelle Landseen bilden. Das
übrige Hochplateau aber gleicht beim Auftauen der Schneemassen tagelang
einem weiten Meere, aus dem allmählich wie Lagunen der schlammige Bo-
den erscheint, der jeden Versuch, ihn zu überschreiten, unmöglich macht. Doch
bald trocknet er; die Wassermengen sammeln sich in kleinen Rinnsalen; Fluß-
betten entstehen, und auf den selbstgefurchten Wegen stürzen sich die Schmelz-
bäche in manchem schönen Wasserfall (wie dem der Stapaâ, Abb. 7) talbil-
dend zur Niederung..

Gegen Ende des kurzen Hochlandsommers versiegen diese Wasserläufe so

schnell, wie sie entstanden waren. Wer Nacht bedeckt Neuschnee die ganze
weite Landschaft; dann verliert der Tritt des Reisenden seine Sicherheit, und
die Natur drängt auch den Vorwitzigsten hinaus aus ihrem Gebiete des in-
neren Hochlands, wo sie den Winter hindurch allein und unbelauscht über die
wilden Geister der Einsamkeit herrschen will. So ziehen wir hinab zu den
bewohnten Gegenden und freuen uns, auf den alten Höfen (Abb. 8) mit
ihrem jugendfrischen Geistesleben in den gemütlichen Stuben zwischen Holz-
giebein und Rasenmauern wieder bei fühlenden Menschen, unsern n.ordger-
manischen Brüdern, dem trotz der Weltabgeschiedenheit hochgebildeten Kultur-
Volke Islands zu sein. Von diesen Höfen verbinden uns „Sprech- und
Schreibdraht", Telephon und Kabel, über Seydisfjord und die Färöer in
wenigen Stunden mit der Heimat.

Das ungeduldige Körnlein.
Ein Aörnlein träumt im Ackergrund
Von warmen Sommerzeiten.
Es sieht die Erde schön und bunt
Bis in die fernsten Weiten.

Am Morgen ist es aufgewacht
Und hört' ein Vöglein singen.

Aam Wohl der Frühling über Nacht

In unverhofften Sprüngen?
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Das märe öod), öas mär' ein ©lücf,
Der IDinter nun 5U ©nbe,

3n allen £anöen ^eftmufif
Unö golbne Sonnenmenöe

©s fdjicft ein Käferlein uoran
3n öen uerfdjneiten ©arten:
©el)' fdjnell unb fd)au' bir alles an!

3d? mag nid)t lange marten.

Der Bote ïetjrte coller ^reub'
gurücf in feine Klaufe:
©s hat mol)l feine Hidjtigfeit,
©s tagt im ©herlaufe.

Dod), menn mein Bäslein richtig rod;:

pabt nidjt 3U grofe ©ile!
Denn Cenj unb IDinter tced)fein nod)

Die allerle|ten Pfeile.

Das Körnlein fd)alt: bu ^afenfuf!
Dein ^ögern mad)t mid) lachen.

3d) halt's nid)t länger aus unb muf
ZTlid; an bie Sonne madjen.

Unb fünf fnüpft es fein IDämslein auf
Unb fteUt ftd) uor bie Sdjmelle.
Da prallt in ungeftiimem £auf
Der IDinter an bie

Dem Körnlein fd)lägt's bie ©üre 3U.

Uun muf es brausen flehen.

Du armes, bummes Körnlein bu,

ÏDie traurig mirb's bir gel)en «mit «wmann.

Banöaiisitms.
Born gort Br. I fuhren mir in bie ©tabt gurüd, bereu fchönfte Partien

am Qufamtnenflufj ber ©ambre unb 2Raa§ gelegen finb. ©üblich bon ber

©ambre minbet ftd) eine unenblidj malerifdje Strafe gur gitabeüe hinauf.
Bon bent prächtigen ©ranb hotel flîamur=6itabeÛe, ba§ auf ber -Öölfe

trente, ift nur nod) baë ©ïelett 001t eifernen Balten unb giegelmauern bor=

fjanben. ®er poteltoirt mar ein ©eutfdjer, unb bie Belgier blatten iljtt int
Berbadjt, bafs er beim âlnmarjdj ber ©eutfüjen feinen Sanbêleuten 2id)t=

fignale gäbe. ®e§l)alb ftedten fie ba§ ©ebäube in Branb. 2lber bie 2luê=

ficht ift ttod) borljanben, unb fie ift großartig, befonberê auf ba§ Bîaaêtal
mit feinen gatjllofen Billett unb ©d)Iöffertt, in benen reiche Belgier mobjnen

ober mol)l beffer gemobjnt I)aben; beim bie meiften finb infolge ber beutfdjen

Dïïujration meggegogen.
®ie ©tabt fRamur felbft mürbe bon ben Beverungen be§ Sriegê nur

menig betroffen. ©a§ Batïjauê ift bine Buine, ebenfo mehrere Käufer itt ber

Badjbarfdjaft ; int gangen finb aber nur etoa gmangig Käufer gufamtnem
gefdioffett. 2Ran hat bie ©eutfdjen megen ber Qerftörung menfdjlidjer 28oh=

nungen, ®irdjen, öffentlicher ©ebäube unb ©egenftünbe bon ïunfthiftorifdjem
SSert getabelt. ©old)e Beriufte finb ja an unb für fid) beïlagenêtnert, aber
meber ber Stngreifer nod) ber Berteibiger nehmen bie geringfte Büdfid)t
barauf, menn e§ gu fiegert ober gu fterben gilt! hegt ber anrüdenbe geittb,
ber eine ©tabt erobern mill, ben Berbadjt, bafs ber Üirdjturm ber ©tabt al§
Beobachtunggpoften benu|t mirb, fo fcbiefst er ben Kirchturm gufammen. 31I§

bie Belgier ben Berbad)t gcfafgt hatten, bafg bon @d)Iofs 2Rardje=le3=®ame§
ber pergogin bon Urenberg bei ÜRatnur, berühmt megen feiner ïoftbaren
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Das wäre doch, das wär' ein Glück,

Der Winter nun zu Ende,

In allen Landen Festmusik

Und goldne Sonnenwende!

Es schickt ein Uäferlein voran

In den verschneiten Garten:
Geh' schnell und schau' dir alles an!

Ich mag nicht lange warten.

Der Bote kehrte voller Freud'
Zurück in seine Ulause:
Es hat wohl seine Richtigkeit,
Es tagt im Gberhause.

Doch, wenn mein Näslein richtig roch:

Habt nicht zu große Eile!
Denn Lenz und Winter wechseln noch

Die allerletzten Pfeile.

Das Aörnlein schalt: du Hasenfuß!
Dein Zögern macht mich lachen.

Ich Halt's nicht länger aus und muß
Nlich an die Sonne machen.

Und flink knüpft es sein Wämslein auf
Und stellt sich vor die Schwelle.

Da prallt in ungestümem Lauf
Der Winter an die Zelle.

Dem Uörnlein schlägt's die Türe zu.

Nun muß es draußen stehen.

Du armes, dummes Uörnlein du,

Wie traurig wird's dir gehen! àst «schmann.

Vandslismus.
Vom Fort Nr. I fuhren wir in die Stadt zurück, deren schönste Partien

am Zusammenfluß der Sambre und Maas gelegen sind. Südlich von der

Sainbre windet sich eine unendlich malerische Straße zur Zitadelle hinauf.
Von dem prächtigen Grand Hotel Namur-Citadelle, das auf der Höhe

tronte, ist nur noch das Skelett von eisernen Balken und Ziegelmauern vor-
Handen. Der Hotelwirt war ein Deutscher, und die Belgier hatten ihn im
Verdacht, daß er beim Anmarsch der Deutschen seinen Landsleuten Licht-
signale gäbe. Deshalb steckten sie das Gebäude in Brand. Aber die Aus-
ficht ist noch vorhanden, und sie ist großartig, besonders auf das Maastal
mit seinen zahllosen Villen und Schlössern, in denen reiche Belgier wohnen
oder wohl besser gewohnt haben; denn die meisten sind infolge der deutschen

Okkupation weggezogen.
Die Stadt Namur selbst wurde von den Verheerungen des Kriegs nur

wenig betroffen. Das Rathaus ist eine Ruine, ebenso mehrere Häuser in der

Nachbarschaft; im ganzen sind aber nur etwa zwanzig Häuser zusammen-
geschossen. Man hat die Deutschen wegen der Zerstörung menschlicher Woh-

nungen, Kirchen, öffentlicher Gebäude und Gegenstände von kunsthistorischem
Wert getadelt. Solche Verluste sind ja an und für sich beklagenswert, aber
weder der Angreifer noch der Verteidiger nehmen die geringste Rücksicht

darauf, wenn es zu siegen oder zu sterben gilt! Hegt der anrückende Feind,
der eine Stadt erobern will, den Verdacht, daß der Kirchturm der Stadt als
Beobachtungsposten benutzt wird, so schießt er den Kirchturm zusammen. AIs
die Belgier den Verdacht gefaßt hatten, daß von Schloß Marche-les-Dames
der Herzogin von Arenberg bei Namur, berühmt wegen seiner kostbaren
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